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Bayern

Landwirtschaftsminister
lobt Wettbewerb aus
Zum Wettbewerb „Zukunftsfähige
Landnutzung in Bayern“ hat
Landwirtschaftsminister Helmut
Brunner aufgerufen. Bewerben
können sich landwirtschaftliche Un-
ternehmen oder deren Zusam-
menschlüsse mit ihren Partnern. Den
Siegern winken Preisgelder bis
zu 10000 Euro. „Wir wollen beson-
ders gelungene Beispiele prämie-
ren, bei denen verschiedene Partner
gemeinsam Konzepte entwickelt
haben, um eine nachhaltige und leis-
tungsfähige Landbewirtschaftung
sicherzustellen.“ Die Bewerbungsun-
terlagen können bis 15. Septem-
ber eingereicht werden. www.land-
wirtschaft.bayern.de

Der Tipp des Tages

„Fünfzig plus x ist vorbei,
künftig werden für die
CSU aber auch vierzig
plus x schwer zu erreichen
sein.“

Das prophezeit Sepp Daxenberger,
der seinen Rückzug als Grünen-
Fraktionschef erklärt hat.

Das Zitat des Tages

73 Jugendherbergen gibt es in
Bayern und sie werden im-

mer beliebter. Im vergangenen Jahr
übernachteten dort eine halbe Mil-
lion Gäste. Sie sorgten für etwa 1,34
Millionen Übernachtungen. Ta-
gungsteilnehmer buchen bei deutlich
steigender Tendenz 213 000 aller
Übernachtungen.

Die Zahl des Tages

Notizen aus der Region

AUGSBURG

Polizei suchte stundenlang
nach vermissten Buben
Zwei Buben sind am Freitagabend
in Augsburg von zu Hause ausge-
büxt und haben damit einen großen
Polizeieinsatz ausgelöst. Die zehn
und elf Jahre alten Brüder wurden
von den Eltern gegen 23 Uhr als
vermisst gemeldet. Die Polizei
suchte danach stundenlang ver-
geblich nach den jungen Ausrei-
ßern. Am Samstagmorgen wurde
ein Hubschrauber hinzugezogen,
der ebenfalls nicht fündig wurde.
Kurz darauf gab es jedoch Entwar-
nung. Die Brüder hatten Freunde
besucht und dort übernachtet. (jöh)

ULM

Dutzende Punker prügeln
sich mit Polizisten
Eine größere Gruppe Punks hat sich
am Ulmer Donau-Ufer eine Schlä-
gerei mit der Polizei geliefert. Ein
Beamter wurde leicht verletzt. Of-
fenbar feierten bis zu 100 Punker in
der Nacht zum Samstag eine aus-
gelassene Party und entzündeten ein
Feuer. Anwohner riefen die Poli-
zei – die Situation eskalierte: Meh-
rere Punks warfen Flaschen und
gingen auf Beamten los. Zu Hilfe ge-
rufene Polizisten aus Biberach und
Neu-Ulm setzten Schlagstöcke und
Pfefferspray ein. Sieben Randalie-
rer wurden festgenommen. (caj)

Jetzt ist auch noch die letzte freie Fließstrecke des Lechs in Gefahr. Der Stromerzeuger Eon möchte im Naturschutzgebiet ein Wasserkraftwerk bauen. Fotos: Pfeuffer

wasserschutzgebiet weiter. Ein
Alarmsignal. Für die Lechallianz,
die seit Jahren für eine Renaturie-
rung des geschundenen Flusses
kämpft, ist dies ein Grund, endlich
zu handeln, und zwar nachhaltig.
Denn der kanalisierte Lech wirkt
wie eine große Drainage.

Die neuen Erkenntnisse sind ein
weiteres schlagkräftiges Argument
gegen Pläne des Stromerzeugers
E.on, an der höchsten Sohlschwelle
südlich des Hochablasses ein Kraft-
werk zu bauen. Die Lechallianz, ein
überparteilicher Zusammenschluss,
der mehrere Tausend Mitglieder
vertritt, hat eine Machbarkeitsstu-
die für eine Revitalisierung der letz-
ten Fließstrecke bis zur Lech-Stau-
stufe 23 in Auftrag gegeben. „Wir
kratzen unser Geld zusammen“,
sagt Pfeuffer. „Obwohl das eigent-
lich nicht unsere Aufgabe ist.“

Die Lech-Freunde kämpfen nicht
nur auf bayerischer Seite. In Öster-
reich sollen oberhalb des Nobel-
Skiorts Lech die Quellbäche ange-
zapft werden, um die Stromerzeu-
gung am Spullersee effizienter zu
gestalten. Bergbauern droht die
Enteignung. Nach heftigen Protes-
ten liegen die Pläne vorerst auf Eis.

das Naturschutzgebiet Stadtwald
Augsburg streift, sieht in den Auen
besondere Bodenreliefs. Es ist das
Abbild der verschwundenen Wild-
flusslandschaft. Oben fühlen sich die
mediterranen Schmetterlingsarten
wohl, in den Mulden die Moor lie-
benden. Pfeuffer bringt es auf den
Punkt: „Hier trifft sich die Welt.“
Auf den Augsburger Heiden wach-
sen nebeneinander die alpine
Schneeheide, die mediterrane Or-
chidee und die kontinentale Kü-
chenschelle.

Gerade in letzter Zeit aber stellten
die Naturforscher einen nicht er-
klärbaren Rückgang vor allem
feuchtigkeitsliebender Arten fest.

„Da stimmt was mit dem Grund-
wasser nicht“, waren sie über-

zeugt. In der Tat: Als Folge
der zunehmenden Eintie-
fung des Flusses sinkt das
Grundwasser, das nach der
Flussverbauung in Flussnähe

bereits um zwei bis drei
Meter abgefallen war,

im Augsburger Trink-

schwindigkeit zu bremsen und eine
weitere Eintiefung zu verhindern.

Der Naturwissenschaftliche Ver-
ein hat eine über 160-jährige Ge-
schichte. In dieser Zeit wurde der
Lech, seine Flora und Fauna bestens
erforscht und dokumentiert. Es war
ein Zentrum der Artenvielfalt in Eu-
ropa, eine Biotopbrücke zwischen
Alpen und Donau. „In einem Men-
schenleben hat sich die Landschaft
völlig verändert“, stellt Pfeuffer be-
dauernd fest. Es fehlt die Flussdyna-
mik. Reste gibt es zwar noch. Ein
Prozent der Kiesbänke ist übrig ge-
blieben. Aber sie haben nicht mehr
die Funktion wie einst. Wer durch

Kette von Stauseen umgebaut. 24
Staustufen gibt es heute.

Der in ein enges Korsett gepress-
te Fluss tiefte sich schnell ein. Der
Grundwasserspiegel sackte ab. Be-
reits zehn Jahre nach der ersten Be-
gradigung südlich von Augsburg
wurden zur Stützung der Sohle
Querbauwerke, sogenannte Sohl-
schwellen, eingebaut. Sechs sind es
zwischen Hochablass und der Stau-
stufe 23 auf Höhe Königsbrunn.
Doch diese Hilfskonstruktionen er-
wiesen sich als Dauerbaustellen,
sagt Pfeuffer. Erst an Weihnachten
wurden wieder große Steine in den
Fluss gekippt, um die Fließge-

VON DOROTHEA SCHUSTER

Augsburg Nach jedem Lech-Hoch-
wasser entstand eine andere Fluss-
landschaft. Auf den ersten Blick bot
sich ein Bild der Zerstörung. „Doch
es war eine Wunderwelt“, sagt
Eberhard Pfeuffer, Vorsitzender des
Naturwissenschaftlichen Vereins
für Schwaben. Die neuen Kiesbänke
und Wasserflächen waren Refugien
für besondere Tier- und Pflanzenar-
ten. Doch diese Bilder einer Wild-
flusslandschaft sind Geschichte.

Am 16. Juni 1910 riss ein verhee-
rendes Hochwasser das Wehr am
Hochablass, eines der Wahrzeichen
Augsburgs, mit sich. Die Naturka-
tastrophe war letztlich die Initial-
zündung: Danach begann der kon-
sequente Ausbau des alpinen Flus-
ses. Jetzt war es technisch machbar.
Auf Höhe von Königsbrunn hatte
der Lech damals eine Breite von vier
Kilometern. Heute sind es nur noch
rund 80 Meter. Mit dem sprunghaft
gestiegenen Strombedarf ab 1940
entschloss man sich, den weiteren
Ausbau des Lechs mit der Energie-
nutzung zu verbinden. 1954 wurde
der Forggensee bei Füssen geflutet.
Bis 1984 wurde der Wildfluss in eine

Mit der Katastrophe kam der Lech-Ausbau
Naturschutz Vor 100 Jahren riss ein Hochwasser den Augsburger Hochablass weg. Es war die Initialzündung für die
Begradigung des Flusses. Das Grundwasser sackt immer weiter ab und wertvolle Arten auf den Heiden verschwinden

und Biotopbrücke Lech-
tal noch intakt. Heute ist
diese ökologische Ver-
bundachse stark einge-
schränkt. Viele Le-
bensräume gingen
verloren. Sied-
lungen, Land- und
Forstwirtschaft rückten im-
mer weiter in die Aue vor.

● Wie keine andere Flusslandschaft
am nördlichen Alpenrand hat das
Lechtal eine zentrale Bedeutung als
Wanderstrecke für Tier und Pflanzen
zwischen Alpen und Jura.
● Nach den Eiszeiten breiteten sich
viele Pflanzenarten auf den Kiesflä-
chen entlang des Lechs in Richtung Al-
pen oder Jura aus.
● Vor der Verbauung war die Floren-

Biotopbrücke
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Echte Chance

Der Lech hat in den vergangenen
100 Jahren mehr als gelitten.

Er gleicht heute eher einer Kette
von Stauseen als einem wilden al-
pinen Fluss. Jetzt ist auch noch die
letzte freie Fließstrecke im Süden
Augsburgs in Gefahr, weil der
Stromerzeuger Eon in dem inter-
national bedeutenden Naturschutz-
gebiet ein Wasserkraftwerk bauen
will. Wenn dieses Vorhaben geneh-
migt würde, wäre eine einmalige
Chance vertan. Nämlich dem Lech
ein Stück Natur und Leben zu-
rückzugeben.

Die Renaturierung des Lechs
muss oberste Priorität haben. Das
fordern nicht nur Naturschützer. In
den Köpfen der Wasserbauer
spukt die Idee schön länger herum.
Die Augsburger wissen, wie ein
revitalisierter Fluss aussieht. Die
Wertach ist das beste Beispiel. Sie
wurde aus ihrem engen Bett befreit.
Schnell siedelten sich wieder selte-
ne Arten an und im Wasser an. Die
Bürger erleben ihren Fluss wieder.

Gondel ins Glück
Mitbringsel Ein Trost aus Venedig

Ob Rimini, Capri, Taormina oder Ve-
nedig – ab den 50er Jahren wurde Ita-
lien zum Urlaubsparadies vieler Deut-
schen. Wie lebendig diese Sehnsucht
noch immer ist, zeigt die Landesaus-
stellung „Bayern – Italien“ im Textil-
museum in Augsburg auch mit einer
ganzen Reihe persönlicher Souvenirs.
In einer kleinen Serie wollen wir in den
nächsten Wochen einige davon vorstel-
len – und ihre Geschichte erzählen.

Ihre erste Italien-Reise führte Ka-
tharina Zerrle und ihren Mann nach
Venedig: „Das war 1952, wir waren
damals ein Jahr verheiratet.“ Eine
viertägige Reise mit dem Bus. Ka-
tharina Zerrle kam das Ganze wie
ein Traum vor: „Es war doch für
uns schon fast wie ein Wunder, über
die Grenze zu kommen!“ Entspre-
chend ausgelassen und fröhlich war
auch die Stimmung: „Wir haben im
Bus die ganze Zeit gesungen.“

Als romantischen
Höhepunkt hatten
sich die Zerrles eine
gemeinsame Gondel-
fahrt vorgenommen.
Doch dem stand ausge-
rechnet Herrn Zerrles Höf-
lichkeit im Weg: Während sie
eine der ersten an Bord war, gab

er den Kavalier mit besten Manieren
und ließ alle anderen Fahrgäste vor
– bis die Gondel voll war und die
Eheleute getrennt voneinander fah-
ren mussten. Katharina Zerrle hätte
heulen können vor Enttäuschung.
Zum Trost schenkte ihr Mann ihr

diese Gondel aus
Metall. Erst Jahre
später entdeckte
Katharina Zerrle
einen weiteren
Erinnerungs-
schatz: Ihr Vater
hatte 1954 bei ei-
nem Besuch im
Innern der Gon-
del einen kleinen

Zettel mit guten Wünschen „für ein
glückliches Leben“ deponiert. „Als
ich den Zettel entdeckte, war mein
Vater leider schon gestorben, sodass
ich mich nie dafür bedanken konn-
te.“ (AZ)

BAYERN
ITALIEN

Landes-

ausstellung

Himmelblauer Bläu-

ling auf einer Glo-

ckenblume.

Vom Rücktritt riet ihm keiner ab
Kirche Weihbischof Losinger spricht über den Abend der Entscheidung

VON ALOIS KNOLLER
UND DANIEL WIRSCHING

Augsburg Ist es so weit? „Rücktritt
vom Rücktritt“ titelte ein Sonntags-
blatt über Bischof Walter Mixa und
fragte: „Wurde Mixa unter Druck
gesetzt?“ Problematisiert werden
die Vorgänge am 21. April, als am
späten Abend der Augsburger Bi-
schof sein Rücktrittsgesuch unter-
zeichnete. Drei Tage später habe
Mixa per Fax an den Vatikan seinen
Rücktritt widerrufen.

Die Bistumsleitung widersprach
auf Anfrage unserer Zeitung dieser
Darstellung. „Die Behauptung, Bi-
schof Mixa sei zum Rücktritt ge-
zwungen worden, ist objektiv
falsch“, erklärte Weihbischof Anton
Losinger. Die Mitglieder der Bis-
tumsleitung hätten Mixa am 21.
April konfrontiert mit dem massi-
ven Vertrauensverlust in der Diöze-
se, mit dem enormen Anstieg der
Kirchenaustritte und damit, dass
„standfeste Stadtpfarrer“ Mixa in
ihren Sonntagspredigten Lügen
vorwarfen. Der Bischof habe da-
raufhin gesagt: „Wenn das so ist,
müsste ich ja zurücktreten.“ Und
niemand habe ihm davon abgeraten.

„Der Fall Marco S. spielte bei

diesem Gespräch unmittelbar vor
der Unterzeichnung des Rücktritts-
gesuchs keine Rolle“, betonte Lo-
singer. Dieser Vorwurf wurde erst
am 7. Mai bekannt. Entsprechend
der Leitlinien der Deutschen Bi-
schofskonferenz sei er unverzüglich
der Generalstaatsanwaltschaft ge-
meldet worden. Papst Benedikt
XVI. selbst habe Aufklärung darü-
ber angefordert. Weihbischof Lo-
singer wehrte sich entschieden ge-

gen die Darstellung im erzkonserva-
tiven Internetportal „kreuz.net“, er
habe Bischof Mixa auf dem Gewis-
sen. „Der Papst wollte die Wahrheit
pur wissen. Was ich ihm sagte, war
für mich eine Gewissenspflicht“, re-
flektierte Losinger über seine römi-
sche Audienz zusammen mit den
Erzbischöfen Zollitsch und Marx.

Die Rückkehr Mixas ins Augs-
burger Bischofshaus wird in der jet-
zigen Bistumsleitung als erhebliche
Erschwerung im gesamten Verfah-
ren beurteilt. „Er wäre besser im
benachbarten Ausland geblieben“,
meinte ein hoher Geistlicher. We-
sentlich heikler werde es nun, die
Feier seines 40-jährigen Priesterju-
biläums am 18. Juli im Exerzitien-
haus Leitershofen bei Augsburg zu
organisieren. Der Präfekt der römi-
schen Bischofskongregation, Kardi-
nal Re, habe ausdrücklich eine pri-
vate Feier ohne Presse angeordnet.

„Solange es keine innerkirchliche
Regelung gibt, wird sich Mixa in
Augsburg aufhalten“, unterstrich
sein Anwalt Gerhard Decker auf
Anfrage unserer Zeitung. Mixa
müsse ja auch sein Priesterjubiläum
vorbereiten. Die Bistumsleitung er-
klärte, Bischof Mixa werde dem-
nächst in Exerzitien gehen.

Zurückgekehrt: Im Augsburger Palais

wohnt wieder Bischof Mixa. Foto: Wagner

MÜNSTER

Mann ertrinkt in Baggersee,
Freunde rasen gegen Baum
Tragisches Unglück an einem Bag-
gersee nahe Münster (Kreis Do-
nau-Ries). Ein Mann ist dort ges-
tern Abend ertrunken. Freunde,
die am Ufer standen, wählten den
Notruf, konnten sich aber wegen
Sprachproblemen nicht verständi-
gen. Nach Informationen unserer
Zeitung fuhren sie mit dem Auto
los, um Hilfe zu holen. Weil der
Fahrer offenbar alkoholisiert war,
prallte das Auto an einen Baum
und landete in einem Bach. Die In-
sassen wurden verletzt. Retter
bargen am späten Abend den toten
Schwimmer aus dem See. (jöh)


